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514 DIE BERNER WOCHE

fliis dem „Saffa""Se(tzug : tltodiftinnen.

werben. Sie begehrte, tleine SReifen gu machen, ober wiinfdjte,
frembe fiänber su fehen. Sie fuhr oft in bie Stabt, ritt öfters
als fonft, fuhr täglich im Hahn, tub ficT) Petannte unh
greünbe ein, unb tourbe ungebulbig Sohannes gegenüber,
ber mit Pefremben biefe Peränberung wahrnahm, nod) ebe

fie beutlid) getoorben. ®r mübte fid), Pahel 311 oerftehen,
unb es gelang ibm, burd) feine immer unb immer fidj gleich-
bteibenbe Siebe ibr gegenüber, aud) fie tnieber an feiner
SRuhe teilnehmen gu laffert- Pber nicht lange. fRaljet ertoachte

tteuerbiitgs 3U oeränbertem Sßefett, tourbe ftilt, fcbeu, lang»

toeilte fidj, fiafe ftunbenlang auf ber Heilten Pant im SBein»

berg, ober ging, als es ïiibler tourbe, am See entlang, grü»

belnb, fdjwere ©ebanîen oon 3eit su 3eit mit ffiewalt oer»

iagenb, bann toieber feufgenb, unb enblidj fogar in Dränen
ausbrechend Unb wuhte nicht warum. Sie fagte fid), bah

fie alles habe, was fie je hätte wünfdjen tonnen, bah fie
überfdjüttet werbe mit Siebe, ©efdjenfen, Pewunberung unb

Slnertennung, bah fie Herrin eines fdjönen Pejihtums fei,

angenehme ülrbeit ha6e, ihr Pferb, bas fie liebte, reiten

tonnte, fo oft fie wollte, aber bas alles waren PSorte für
fie, bie nicht oon ©efüblcit begleitet würben unb beshalb
leer blieben. (gortfehung folgt.)

I

3)er „Saffa"* 3*eftgug.
1.

3n Pern finb wir ja, was biefe ergöhlidje Sache be»

trifft, fehr glüdlidj bran: tauin ein 3ahr, bah nicht fo
eine pruntenbe geftgugsherrlidjteit burd) bie Stabt fdjillert
unb mufigiert. Sehr fdjön; benn bas 3eugt oon einer ge»

wiffen geiftigen Pegfamtcit, unb bas Polt, bas wir alle
finb, wacht oon Seit 31t Seit immer wieber aus feiner tili»
tagsfdjläfrigfert auf unb fd>aut bas Sehen in ©teichniffen
unb Pilbem unb ben PSerftag in Sonntagshofen. Stber
ben Peranftaltern muh ihre Ulufgabe mit jebemmat immer
fd)werer falten. Denn ber ewigen Pßieberbolungen
wirb man halb mübe; unb wo ift ber Hopf, ber etwas Peues
weih, unb wo bie iöanb, bie etwas Slpartcê fc£)afft Unb
fiebe, ohne bah man es merft, opfert man aud) fd>on bem
©öhen ber Seit: man beiht bie Sähne 3ufammen unb fdjielt
nach einem Petorb aus.

Swar — unfere grauen hatten es fidjerlid) nid)t auf
einen fRetorb abgefehen; es ging ihnen um SBidjtigcres, unb

bas fei ihnen sur ©hre angerechnet,
greilid), man erwartete gerabe oon
ihnen etwas gan3 Pefonberes — nid)t
in ber äuheren Pufftuhung, aber bocb
in ber foliben inneren Qualität — unb
ba3U hatte man bas liebe 5Red)i. Denn:
grauenturn aller Seiten, grauliches in
allen gönnen unb Spielarten — wahr»
haftig, bas tonnte einen Pradjtsfert
oon einem gefäug abfetjeit, prophe»
geite man.

II.
©s ïam, wie es tommeit muhte:

Pis fidj. ber geftgug, wie ein Piefen»
wurm mit taufenb fdjillernben Pittgen,
fröhlich) unb bunt burd) bie Strahen
wanb, gab es unter ben Sufchauem
begeifterte Hlatfdjer, gufriebene Sädjler
unb fanft enttäufdjte Hopffdjüttler.

Sufriebene Sädjler: Denn biefe
ftumm einherfd)reitenben Poiatiferinnen
mit ben miiben propellent an ber
Spihe bes Suges — nun, bas war

immerhin einmal etwas Peues, wenngleich bie breigehn
Putos, lauter prächtige SBagen, bie ihnen fo leife folgten,
oiel eher nach- blihhurtiger Hilometerfrefferei ausfahen. Dann
lädjelte man über bas „alte unb bas neue Saus" (gottlob
mehr über bas neue als über bas alte!) unb nod) über bies
unb bas, unb immer war biefes Sächeln ein ftilles gafagen
gum SBih ber Darfteller ober 311t Pracht einer befoitbers
gut gelungenen ©ruppe.

©ntäufebte Hopffdjüttler: Denn hie unb ba war wirtlich
ein ernfthaftes Hopffdjütteln am Plah, befonbers ba, wo
eine berechtigte grohe ©rmartung fo jäh in Proche ging wie
3. P. beim troftfofen Pnblid jener paar Plagen, bie ber
Hunft, ber 2Biffenfd)aft unb ber Stteratur — hätten gelten
follen! Planem gerabe fie? fragte man fid>, unb man tröftetc
fich< höchftcns mit ber Pinnlahme, bah unfere Hünftlerinnen
in ber übereifrigen Sorge für bas ©ange bes Suges eben
ihren eigenen tieinen Peil oergeffett haben mochten. Dann
freilich), 53ut ab oor ihnen! Pber

Unb begeifterte Hlatfdjer: Denn gwifchenhinein bradjic
ber Sug bodj immer wieber bas eine unb anbete Pradjts»
ftiid, bas entweber mahlos luftig ober unerhört hertrühreub
(unb oft beibes in einem) war. Unb gerabe hier zeigte es

fich, bah bas ©infadje unb 3unäd)ftliegcnbe aud) immer
bias Pefte unb Padenbfte ift. ©in Pilb wie biefe töftlidje
Slluftration 311 Uhlaitbs Patlabe „Urahne, ©rohmutter,
Plotter unb Hittb" ift in ihrer fdjlidjten Prefflidjfcit einfad)
unoerwifchbar; ein Pufgug, wie ihn biefe Ptobefchau ber
lehten fünf3ig 3al)rc barftellte, bleibt in feiner bobenlofcn
Drolligfeit ewig uniibertrefflid); ian bie finnige Darftellung
ber oier Sahresgeiten, wie fie uns bie rührigen .öaupetter
fd)entten, wirb fid) auch ber biffigfte Hrititer nicht heran»
wagen; gan3 311 fdjweigett oon ben paar wirtlich hochwertigen
Pilbern aus 3nbuftrie unb fjanbet unb oon ber bereits
berühmt geworbenen Schnede ber grauenftimmrcdjtlerinnen
(„O bah es ewig bei ber Schnede bliebe!" flüfterte mein
boshafter Pachbar mir ins Ohr).

Piles in allem genommen, sengte ber „Saffa"»geftjug
neben ein paar mihglüdten Obcrfläd)lid)Eeite:n bod) oon oiel
Phantafie unb groher barftellerifd>er ©efdjidtidjfeit. Srgertb»
wie tarn bas meifte sur Sprache: Sonntag unb PSerttag bes

grauenlebens, jeber ernfte unb frohe 3ug ber grauen»
feele, befinnlidje Piidfdjau in Pergangenes unb trampfhaftes
gäufteballen gum gortfdjvitt, griebliches unb Hämpferifdjes
-- unb in allem unb über allem immer wieber bie augenblid»
liehe frohe Saune unb jener fiihe 3auber bes grauenhumors,
ber oielleidjt bod) oon allem bas Pefte bleibt.
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Nuz äcm ,,5ssfA"-zestziug: MocUsiinnen.

werden. Sie begehrte, kleine Reisen zu machen, oder wünschte,

fremde Läüder zu sehen. Sie fuhr oft in die Stadt, ritt öfters
als sonst, fuhr täglich im Kahn, lud sich Bekannte und
Freunde ein, und wurde ungeduldig Johannes gegenüber,
der mit Befremden diese Veränderung wahrnahm, noch ehe

sie deutlich geworden. Er mühte sich, Rahel zu verstehen,

und es gelang ihm, durch seine immer und immer sich gleich-

bleibende Liebe ihr gegenüber, auch sie wieder an seiner

Ruhe teilnehmen zu lassen- Aber nicht lange. Rahel erwachte

neuerdings zu verändertem Wesen, wurde still, scheu, lang-
weilte sich, sah stundenlang auf der kleinen Bank im Wein-
berg, oder ging, als es kühler wurde, am See entlang, grü-
belnd, schwere Gedanken von Zeit zu Zeit mit Gewalt ver-
jagend, dann wieder seufzend, und endlich sogar in Tränen
ausbrechend. Und wußte nicht warum. Sie sagte sich, daß

sie alles habe, was sie je hätte wünschen können, daß sie

überschüttet werde mit Liebe. Geschenken, Bewunderung und

Anerkennung, daß sie Herrin eines schönen Besitztums sei,

angenehme Arbeit habe, ihr Pferd, das sie liebte, reiten

konnte, so oft sie wollte, aber das alles waren Worte für
sie, die nicht von Gefühlen begleitet wurden und deshalb
leer blieben. (Fortsetzung folgt.)
»»» ——H»Der „Saffa"--Festzug.

i.
In Bern sind wir ja, was diese ergötzliche Sache be-

trifft, sehr glücklich dran: kaum ein Jahr, daß nicht so

eine prunkende Festzugsherrlichkeit durch die Stadt schillert
und musiziert. Sehr schön: denn das zeugt von einer ge-
wissen geistigen Regsamkeit, und das Volk, das wir alle
sind, wacht von Zeit zu Zeit immer wieder aus seiner All-
tagsschläfrigkeit auf und schaut das Leben in Gleichnissen
und Bildern und den Werktag in Sonntagshosen. Aber
den Veranstaltern muh ihre Aufgabe mit jedemmal immer
schwerer fallen. Denn der ewigen Wiederholungen
wird man bald müde: und wo ist der Kopf, der etwas Neues
weih, und wo die Hand, die etwas Apartes schafft? Und
siehe, ohne dah man es merkt, opfert man auch schon dem
Götzen der Zeit: man beiht die Zähne zusammen und schielt
nach einem Rekord aus.

Zwar — unsere Frauen hatten es sicherlich nicht auf
einen Rekord abgesehen: es ging ihnen um Wichtigeres, und

das sei ihnen zur Ehre angerechnet.
Freilich, man erwartete gerade von
ihnen etwas ganz Besonderes — nicht
in der äußeren Aufstutzung, aber doch
in der soliden inneren Qualität — und
dazu hatte man das liebe Recht. Denn:
Frauentum aller Zeiten, Frauliches in
allen Formen und Spielarten ^ wahr-
haftig, das konnte einen Prachtskerl
von einem Festzug absetzen, prophe-
zeite »tan.

II.
Es kam, wie es kommen muhte:

Als sich der Festzug. wie ein Niesen-
wurm mit tausend schillernden Ringen,
fröhlich und bunt durch die Straßen
wand, gab es unter den Zuschauern
begeisterte Klatscher, zufriedene Lächler
und sanft enttäuschte Kopfschüttler.

Zufriedene Lächler: Denn diese

stumm einherschreitenden Aviatikerinnen
mit den müden Propellern an der
Spitze des Zuges — nun, das war

immerhin einmal etwas Neues, wenngleich die dreizehn
Alltos, lauter prächtige Wagen, die ihnen so leise folgten,
viel eher nach blitzhurtiger Kilometerfresserei aussahen. Dann
lächelte man über das „alte und das neue Haus" (gottlob
mehr über das neue als über das alte!) und noch über dies
und das, und immer war dieses Lächeln ein stilles Jasagen
zum Witz der Darsteller oder zur Pracht einer besonders
gut gelungenen Gruppe.

Entäuschte Kopfschüttler: Denn hie und da war wirklich
ein ernsthaftes Kopfschütteln am Platze besonders da, wo
eine berechtigte große Erwartung so jäh in Brüche ging wie
z. B. beiiil trostlosen Anblick jener paar Wagen, die der
Kunst, der Wissenschaft und der Literatur — hätten gelten
sollen! Warum gerade sie? fragte man sich, und mail tröstete
sich höchstens mit der Annahme, daß unsere Künstlerinnen
in der übereifrigen Sorge für das Ganze des Zuges eben
ihren eigenen kleinen Teil vergessen haben mochten. Dann
freilich, Hut ab vor ihnen! Aber

Und begeisterte Klatscher: Denn zwischenhinein brachte
der Zug doch immer wieder das eine und andere Prachts-
stück, das entweder maßlos lustig oder unerhört herzrührend
(und oft beides in einem) war. Und gerade hier zeigte es
sich, daß das Einfache und Zunächstliegende auch immer
das Beste und Packendste ist- Ein Bild wie diese köstliche
Illustration zu Uhlands Ballade „Urahne, Großmutter,
Mutter und Kind" ist in ihrer schlichten Trefflichkeit einfach
unverwischbar: ein Aufzug, wie ihn diese Modeschau der
letzten fünfzig Jahre darstellte, bleibt in seiner bodenlosen
Drolligkeit ewig unübertrefflich: an die sinnige Darstellung
der vier Jahreszeiten, wie sie uns die rührigen Laupener
schenkten, wird sich auch der bissigste Kritiker nicht heran-
wagen: ganz zu schweigen von den paar wirklich hochwertigen
Bildern aus Industrie und Handel und von der bereits
berühmt gewordenen Schnecke der Frauenstimmrechtlerinnen
(„O daß es ewig bei der Schnecke bliebe!" flüsterte mein
boshafter Nachbar mir ins Ohr).

Alles in allem genommen, zeugte der „Saffa"-Festzug
neben ein paar mißglückten Oberflächlichkeiten doch von viel
Phantasie und großer darstellerischer Geschicklichkeit. Irgend-
wie kam das meiste zur Sprache: Sonntag und Werktag des

Frauenlebens, jeder ernste und frohe Zug der Frauen-
seele, besinnliche Rückschau in Vergangenes und krampfhaftes
Fäusteballen zum Fortschritt, Friedliches und Kämpferisches

-- und in allem und über allem immer wieder die augenblick-
liche frohe Laune und jener süße Zauber des Frauenhumors,
der vielleicht doch von allem das Beste bleibt.
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III.
©eroifj, mud} biefer Feftgug roat

uiieber, rote feine oielett Sßorgänger,
ein gewaltiger erfter Stöfs ins laute
Feftborn, um im ©übe gu fpredjen, ein

großes, buntes Iebenbiges 3lusfteIIungs=
bilberbud), fogufagen, bas fid) oor un»
gäbligen roeitoffenen 5lugen unb frofscn
©efidjtern oerbeifeungsooll saufblätterte,
Unb utian roirb fid) biefes 33 ud) in ber
Erinnerung nod) mandjmal oorttebmen
unb bie eine unb mnbere ergötslidje
Seite freitbig immer roieber laiiffcfüageit-

O. F.

(Srfter 9tu«bgaitg burcf) bie

„Saffa".
Sonntag morgen 9 Hljr. 3Bir fteben

qiteu oor einem ber 3äbleremgänge. Der
Slnblid ber fid) brängenben Sftengc oon
ïîeugiertgen roedt bie Erinnerung an
1914. Das 3ntereffe für 9Iu,sfteIIungeit fdjeiitt nidjt erftorben
git fein im Sdjroeigeroolf, rote einige ©cffimiftert roeisfagten.
3tn ben Sd)ialtern ber Saffe fteben SOtänner; bie tiidjtigen
Saffiererinnen, bie cingig bier in Frage getommen roären,
finb in Stellung unb unabtömmlid}. Den 33eroadjungsbienft
oerfeben roie immer bie f)öflid)en Sisfuritasroädjter.

follen roir beginnen mit unferent fRunbgang? Eine
Ortennerungstafel mit ber SBeifung: 9Iedjtsgeben! iti'äre
rounfdjbnr. Die roeitljm fidjtbaren 3tuffd)eiftcn ent»
bü)rt man leidjt, roentt man fid) auf ben 3nftintt ber
iJcenge oerläfjt, ber ja meift bas 9?icf>tige trifft, unb beut
groben Strome folgt.

3a bodj : ba fiebert an ben Eingängen in bisfreter Sdjrift
bie ©ruppen oermerft. ©leid) rechts beim Eingang feben roir
bas ©oft» unb Delegrapbenbüro. Die Schalter baben regel»
rechte 33ebienung, fteben alfo nidjt nur tbeoretifd), fonbent
auch praïtifdj im Dienfte bes 3IusftcIIungsgebanïens.

33eoor roir uns nun aber iit ben Sailen, bie bier an»
fdjliefeett, oerlieren unb ben Einzelheiten 33ead)tuitg fcbenfen,
nebmeit roir uns oor, eiitig'en Seitgebanten nadjgu»
fpiiren, roie es fid) bei einem erften ©unbgang gegiemt,
ber auf eine lleberfidji über bie gange Stusfteltung ausgebt.

©leid) beim Eingang iit bie Salle bes S a tt b e I s
ftofkn roir auf unferen erften Seitgebanten. Da hängen oer»

Aus dem „Saffa"-3eftzug ; Die Sd?nedce der SrauenftitnmredjUerinnen. («prjot. o. aiotir.)

üu$:deni „Sa(fa"-Seftzug : Ruder-Sportlerinnen.

gröfserte Photos oon grauen, bie auf fdjroeigerifdjcn Eifen»
babnftationen ben Dienft oon 33orftänben ocrridjten. „So,
alfo roeiblidje S t a t i o n s o o r ft ä n b e gibt es fcbeint'3
auch!". So mag erftaunt mancher fonftatieren, ber fid) roettig
noch im Üßallis ober in ©raubiinben umgefeben bat. 3a,
bas gibt es aud), unb nun roirb man burd) bie gange 3tus»
ftellung birtburdj feftguftelen haben: 3lud) hier in biefent
33erufe finb Frauen erroerbstätig; bie Frauenarbeit bringt
auch in entlegene 33erufe oor. 3n auffälliger 2Beife tritt
uns biefe Datfadje itt ber ©ruppe ©eroerbe entgegen.
91 id)t nur arbeitet heute bie Frau in 33erufen unb betrieben,
roo oorbent attsfdjliefelid) Üllänner tätig roaren, fonbern fie

tritt hier fogar als felbftänbige Unternehmerin auf, als
©efdjäftsfrau mit eigenem 33etrieb unb eigenen 9trbeitsge»
bilfinnen unb ©ebilfen. Dafs fie im Damentonfettionsatelier,
im Stidereigefdjäft, als Eoiffeufe ufro. felbftänbig unb leitenb
auftritt, ift felbftoerftänblid), roeil fie bier nidjt ober in ge»

rittgem 9Jîafje beut 9Jiann als Stonfurrentiu cntgegenfti'bt.
3Iber roenn fie fid) als Drogiftin ober ^Photographia ober
33ud)binberin etroa felbftänbig tnadjen roill, fo hat fie ttod)
geiuiffe Sßiberftänbe überioinben.

9Bir ftohen ba fofort auf bie Frage : 2B e I dj e

33 e r u f e finb eigentliche Frauenberufe?
D. b- folcbe 33erufe, in betten bie Frauenarbeit un=

entbebrlid) ift unb roo ficf) bie Frau itt
ihrem Elemente finbet? ©eroifj finb bie
roeiblidjen Stationsoorftänbe ein 9îcliît
bes Sriegeis, bas mit ber 3cit per»
fdjroinben roirb, roie etroa bie Dram»
fdjaffnerinnen in ©aris. 9Iber nid)t tceg»
gubcnfen finb bie Frauen al§ ©eljülf»
innen beä ®aufmann3, be§ @cfd)äft§»
ntannes überhaupt, ber ein 33iiro gtt
führen hat- 3Bo es gilt, rafdje, fattbere,
geroiffenbttfte 3Irbeit 3U Ieiften an ber
Schreib» ober ©edjettmafdjine, am De»
lepijon, roo es gilt, Sunben gebulbig
itttb höflich gu bebienen, ba finb bie
Frauen an ihrem naturgeroollten
©often. Die 3IusfteIIung beftätigt nur,
roas bas Seben Iängft roeifj. 3lber ge»
nahe hier oerliert bie Frauenarbeit
burd) bie ©ationalifieriittg roert»
oolles ©ebiet. 3m Del e p b o n b i en ft
oerbrängt, ober roie bas 3?ilb in ber
3lusfteIIung fo braftifcf) itluftriert: ger»
brüdt ber 5Iutomat, ber eiferne Dele»
pbonift, feine Sollegin oon Fleifch unb

(Pot. 0. Stolpe.)
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III.
Gewiß, mich dieser Festzug mcn

wieder, wie seine vielen Vorgänger,
ein gewaltiger erster Stoß ins laute
Festhorn, um im Bilde zu spreche», ein

großes, buntes lebendiges Ausstellungs-
bilderbuch, sozusagen, das sich vor un-
gähligen weitoffenen Augen und frohen
Gesichtern verheißungsvoll aufblätterte.
Und man wird sich dieses Buch in der
Erinnerung noch manchmal vornehmen
und die eine und andere ergötzliche
Seite freudig immer wieder aufschlagen.

> 0. b?

Erster Rundgang durch die

„Saffa".
Sonntag morgen 3 Uhr- Wir stehen

queu vor einem der Zählereingänge. Der
Anblick der sich drängenden Menge von
Neugierigen weckt die Erinnerung an
1314. Das Interesse für Ausstellungen scheint nicht erstürben
zu sein im Schweizervolk, wie einige Pessimisten weissagten.
An den Schaltern der Hasse stehen Männer,' die tüchtigen
Kassiererinnen, die einzig hier in Frage gekommen wären,
sind in Stellung und unabkömmlich. Den Bewachungsdienst
versehen wie immer die höflichen SàritasWächter.

Wo sollen wir beginnen mit unserem Rundgang? Eine
Onennerungstafel mit der Weisung: Nechtsgehen! wäre
wünschbar. Die weithin sichtbaren Aufschriften ent-
behrt man leicht, wenn man sich auf den Instinkt der
Menge verläßt, der ja meist das Nichtige trifft, und dem
großen Strome folgt.

Ja doch: da stehe!, an den Eingängen in diskreter Schrift
die Gruppen vermerkt. Gleich rechts beim Eingang sehen wir
das Post- und Telegraphenbüro. Die Schalter haben regel-
rechte Bedienung, stehen also nicht nur theoretisch, sondern
auch praktisch im Dienste des Ausstellungsgedankens.

Bevor wir uns nun aber in den Hallen, die hier an-
schließen, verlieren und den Einzelheiten Beachtung schenken,

nehmen wir uns vor, einigen Leitgedanken nachzu-
spüren, wie es sich bei einem ersten Rundgang geziemt,
der auf eine Uebersicht über die ganze Ausstellung ausgeht.

Gleich beim Eingang in die Halle des Handels
stoßen wir auf unseren ersten Leitgedanken. Da hängen ver-

Hus clêm ,.Sâffs"-Zestiug! Vie Schnecke cler ZrsuensUmmrechUerlrmen. Mot. O. Rohr,

à»'âem „5sffs"-Zes<2»g - Mcier-Spowermncii.

größerte Photos von Frauen, die auf schweizerischen Eisen-
bahnstationen den Dienst von Vorständen verrichten. „So.
also weibliche Stationsvorstände gibt es scheint's
auch!" So mag erstaunt mancher konstatieren, der sich wenig
noch im Wallis oder in Graubünden umgesehen hat. Ja,
das gibt es auch, und nun wird man durch die ganze Aus-
stellung hindurch festzustelen haben: Auch hier in diesem

Berufe sind Frauen erwerbstätig! die Frauenarbeit dringt
auch in entlegene Berufe vor. In auffälliger Weise tritt
uns diese Tatsache in der Gruppe Gewerbe entgegen.
Nicht nur arbeitet heute die Frau in Berufen und Betrieben,
wo vordem ausschließlich Männer tätig waren, sondern sie

tritt hier sogar als selbständige Unternehmerin auf, als
Geschäftsfrau mit eigenen? Betrieb und eigenen Arbeitsge-
hilfinnen und Gehilfen- Daß sie im Damenkonfektionsatelier.
im Stickereigeschäft, als Coiffeuse usw. selbständig und leitend
auftritt, ist selbstverständlich, weil sie hier nicht oder in ge-
ringem Maße dem Mann als Konkurrentin entgegensteht.
Aber wenn sie sich als Drogistin oder Photographin oder
Buchbinderin etwa selbständig machen will, so hat sie noch
gewisse Widerstände zu überwinden.

Wir stoßen da sofort auf die Frage: Welche
Berufe sind eigentliche Frauenberufe?
D. h. solche Berufe, in denen die Frauenarbeit un-

entbehrlich ist und wo sich die Frau in
ihrem Elemente findet? Gewiß sind die
weiblichen Stationsvorstände ein Relikt
des Krieges, das mit der Zeit ver-
schwinden wird, wie etwa die Tram-
schaffnerinnen in Paris. Aber nicht weg-
zudenken sind die Frauen als Gehülf-
innen des Kaufmanns, des Geschäfts-
Mannes überhaupt, der ein Büro zu
führen hat. Wo es gilt, rasche, saubere,
gewissenhafte Arbeit zu leisten an der
Schreib- oder Rechenmaschine, am Te-
lephon, wo es gilt, Kunden geduldig
und höflich zu bedienen, da sind die
Frauen an ihrem naturgewollten
Posten. Die Ausstellung bestätigt nur,
was das Leben längst weiß. Aber ge-
rade hier verliert die Frauenarbeit
durch die Rationalisierung wert-
volles Gebiet. Im Tel e p h o n d i en st

verdrängt, oder wie das Bild in der
Ausstellung so drastisch illustriert: ger-
drückt der Automat, der eiserne Tele-
phonist, seine Kollegin von Fleisch und

Mvt. O. Rohr.,
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